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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. April. Se. kaiſerl. und königl. 
Hoheit der Kronprinz hat nach dem heutigen 
Bulletin in der vergangenen Nacht ſehr gut ge- 
ſchlafen. Nach vollſtändiger Verbreitung des Aus- 
ſchlages, welcher im Geſicht bereits verblaßt, bat 
das Fieber bereits ganz, der Katarrh beinahe auf- 
gehört. — Ueber das Befinden Ihrer königlichen 
Hoheiten der Prinzeſſinnen Sophie und Marga- 
rethe erfahren wir, daß Höchſtdieſelben ſoweit wie- 
der hergeſtellt ſelen, um ſeit Kurzem einige Zeit 
außerhalb des Bettes zubringen zu können. — 
Ebenſo ſchreitet auch die Beſſerung im Befinden 
der Frau Erbprinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen in 
ganz normaler Weiſe fort. Höchſtdieſelbe hat in 
der lezten Nacht recht gut geſchlafen und ebenſo 
iſt auch das Allgemeinbefinden heute durchaus be- 
friedigend. 

— Man hat allen Grund anzunehmen, daß 
nach Wiederaufnahme der Reichstagsſitzungen im 
Mai ſowohl das Branntweinſteuer- als das Zucker⸗ 
ſteuergeſeß, welches die verbündeten Regierungen 
vorlegen werden, die Billigung einer großen Mehr⸗ 


beit finden, zu der das Zentrum einen ſehr be⸗ 


trächtlichen Theil ſtellen dürfte. Uebrigens ſind, 
wie die „Magd. Zig.“ bört, noch mancherlei an⸗ 
dere Entwürfe für den Reichstag im Anzuge. 

— Juſtizrath Warburg in Altona, bis zur 
gegenwärtigen Legislatur-Periode Vertreter ſeiner 
Vaterſtadt im preußiſchen Abgeordnetenhauſe, der 
aber bei den Neuwahlen die Annahme eines Man- 
dats unter Berufung auf ſein vorgerücktes Alter 
ablehnte, iſt geſtern in Altona, 72 Jahre alt, 
geſtorben. 

— Der Reichstags-Abgeordnete Woermann, 
welcher in einem gewiſſen Sinne nicht allein Ham- 
burg, ſondern auch Kamerun vertritt, iſt in einen 
Streit über Umfang und Unentbehrlichkelt des 
Branntweinhandels nach dem weſtlichen Afrika 
verwickelt mit dem Miſſtons Inſpektor Zahn, der 
auf der Konferenz deutſcher evangeliſcher Miſſtons 
geſellſchaften am 27.— 29. Oktober 1885 einen 
vielbeachteten Vortrag über die verderblichen Wir⸗ 
kungen des Branntweins auf Neger, Indianer, 
Mooris u. ſ. w. hielt. Das neueſte Schriftſtück 
in dieſem Streite iſt eine etwas lang ausgeſpon⸗ 
nene Erwiderung des Letzteren auf eine „offene 
Antwort“, die Herr Woermann ihm auf einen 
„offenen Brief“ ertheilt hat. Herr Zahn muß 


darin zugeſtehen, daß der Ausfuhrſchnaps, welchen 


er in einem chemischen Laboratorium zu Bremen 
bat unterſuchen laſſen, kaum Fuſelöl enthielt, ge- 
ſchweige denn Schwefelſäure und Terpentin, wie 
vorher bebauptet worden war. Er vermag alſo 
einen Beweis nicht zu führen, den er offenbar 
hoffte führen zu können. Aber wie er bemerkt, 
iſt rer Verdacht ſchlechter Qualität vieler oder der 
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Feuilleton. 


— 


Allerlei. 


— (Aus dem Leben eines Ringkämpfers.) 
Mr. Doublier, einer der gegenwärtig in den 
Reichshallen arbeitenden Ringkämpfer, iſt mit dem 
Medſchtvie Orden dekorirt; an die Verleihung 
dieſer türklſchen Dekoration knüpft ſich eine aben⸗ 
teuerliche Geſchichte, welche der „B. C.“ nach 
eigenen Mittheilungen des Mr. Doublier wie 
folgt erzählt: 

Doublier reiſte mit ſeiner Frau, einer Ka⸗ 
nonenkönigin. In Pera wurde das Paar ver- 
haftet. Die Polizei hatte nämlich die ſehr ſchwe⸗ 


ren Gepäckſtücke, welche ihren Verdacht erregten, 


geöffnet und da man darin Bomben, Kanonen⸗ 
thelle, Gewichtſtücke und andere höchſt gefährlich 
erſcheinende Utenſilten fand, jo nahm man die 
Artiſten, die man für nihiliſtiſche Miſſethäter 
hielt, einfach am Kragen. Doublier proteſtirte 
und erklärte, daß er Athlet und Ringkämpfer jet 
und nur verlange, Beweiſe feiner Kunſtfertigkeit 
geben zu dürfen. Die Gelegenheit hierzu ſollte 
ihm ſchneller geboten werden, als er es erhofft 
batte und zwar vor keinem Geringeren als dem 
Sultan Abdul Hamid. Ein Wagen, in welchem 
auch Beamte der Polizei und des kaiſerlichen Pa⸗ 
laſtes Platz nahmen, führte Doubller nach Yildiz 
Kiosk. Erſt, als Doublier in einen Salon ein- 
— im welchem fi ein kleiner, ſchwarzbärtiger 

err, 


Sonnabend, den 


17. April 1886. 


meiſten Exportſpirituoſen damit noch nicht zer- ſers Franz Joſef nach München mit den finan- 


freut, welchen ein ſehr verbreiteter böjer Ruf bei 
Schiffs kapitänen, Reiſenden, ja bei den Kaufleu- 
ten ſelbſt auf dieſelben lenkt. Es kommt binzu, 
daß die ſchlimme Wirkung übermäßig getrunkenen 
Branntweins keineswegs mit ſeinem Fuſelgehalt 
zuſammenfällt. Die Hauptgefahr liegt in dem 
Uebermaß und ſelbſt der fuſelfreieſte Schnaps ver- 
giftet und zerſtört, wenn man ihn nicht ſehr 
mäßig zu ſich nimmt. 

Inſofern betrifft jener Streitpunkt doch nur 
eine Nebenſache. Ueber den Umfang und das 
Wachsthum der Einfuhr von Spirituoſen in Weſt- 
afrika, insbeſondere des deutſchen, ſind die belden 
Herren in einem Zwieſpalt, der für weitere Kreiſe 
wichtiger ſein würde, wenn nicht auch die gerin⸗ 
gere Annahme immer ſchon hoch und ungünſtig 
genug wäre. Der verderbliche Einfluß dieſes Ge⸗ 
nuſſes auf die Neger aber kann nicht zweifelhaft 
ſein. Auch Herrn Woermann, der durch eine 
mißdeutete Aeußerung im Reichstage in Miſſions⸗ 
und Mäßigkeitekreiſen eine ihm ſeitdem oft kund⸗ 
gethane Entrüſtung gegen ſich heraufbeſchworen 
hat, erkennt an, „daß der Verkauf von Spirituo⸗ 
ſen nicht günſtig auf die Neger wirkt und daß es 
ein Vortheil für den Handel wäre, wenn der 
Schnapshandel aufhören könnte“. Dies ſcheint 
ihm nur eben für den Augenblick nicht thunlich. 
Allein auch Herr Zahn, der ſich doch auf den 
Vorgang des Bremer Hauſes Fr. M. Victor 
Söhne, des Stuttgarter Hauſes Fr. Chevalier und 
anderer Firmen berufen kann, erwartet den von 
ihm befürworteten Fortſchritt zue Enthaltung von 
allem Branntwein - Abjap an die Neger nicht auf 
einmal; er iſt ſchon zufrieden, wenn man ſich 
dazu nur in Bewegung ſetzt und hat hierfür die 


von der oben genannten Miffionsfonferenz dem 


Reichskanzler überreichten beſtimmten Vorſchläge 
gemacht. Die öffentliche Meinung hat dieſelben 
günſtig aufgenommen. 

Nachdem Handel und Miſſton ſich einen 
Augenblick ſtreitbar feindſelig gemeſſen haben, wer⸗ 
den fie ſich wohl wieder auf ihre weſentliche Zu⸗ 
ſammengehörigkeit beſinnen und haben in den 
übrig bleibenden einzelnen Meinungsverſchieden- 
heiten auf die Dauer einen Schledorichter an der 
Kolonialpolitik des Reiches, die, wie billig, wohl 
verſuchen wird, beiden Seiten gerecht zu werden. 

— Das vorgeſtrige Bulletin über das Be⸗ 
finden des Erbgroßherzogs von Baden lautet: 

„Geſtern Nachmittag wieder geringe Tempe⸗ 
raturſteigerung ohne ſtärkere Betheiligung der Ge⸗ 
lenke. Am Morgen kein Sieber. Die pleuriti- 
ſchen Ergüſſe dauernd in Abnahme.“ 


— Aus Wien wird der „Poſt“ unter dem 
geſtrigen Datum geſchrieben: Die in der Preſſe 
viel verbreitete Verſton, welche die Reiſe des Kai⸗ 
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ſtrotzenden Uniformen, befand, wurde ihm bebeu- 
tet, daß er dem Sultan gegenüberſtehe. Doublier 
führte zuerſt eine Reihe von Kraftproduktionen 
aus, die ihm allerdings durch das ſpiegelglatte 
Parquet des Saales ſehr erſchwert wurden. Der 
Sultan ſchien höchſt befriedigt und fragte den 
Franzoſen, ob er es auf ſich nehmen wolle, mit 
einigen Türken zu ringen. Doublier antwortete: 
„Ich kenne zwar nur den Ringkampf à la fran- 
gaise, bin aber bereit, mich auch im Ringkampf 
nach türkiſcher Manier zu verſuchen.“ Es dürfte 
wenig bekannt ſein, daß der Sultan ein großer 
Liebhaber des Ringkampfes if. In ſeinem Pa- 
laſt befinden ſich beſtändig 16 Türken, jo zu ja- 
gen die Leib⸗Ringer des Sultans, die ſich in 
einem beſonderen Hofe auf Steinquadern täglich 
üben und von Zeit zu Zeit vor ihrem Gebieter 
produztren. Sie tragen die Haare kurz geſchoren, 
ohne Kopfbedeckung und ſind nur mit einer Le⸗ 
derhoſe bekleidet, die von den Hüften bis zum 
Knie reicht. Den nackten Oberkörper reiben ſie 
ſich vor dem Kampfe mit Oel ein. Jeder der 
Ringer verbraucht täglich zwel Liter Oel. Sit 
werden, da ſie zu den Lieblingen des Sultans 
zählen, im Palais nicht nur ſehr gut verpflegt, 
ſondern erhalten auch jeder den beträchtlichen Mo- 
natsgehalt von 600 Francs. Außerdem werden 
ihnen, jo oft fie vor dem Sultan gerungen ha- 
ben, noch beſondere Prämien in Höhe von 30 
bis 40 Francs ausgezahlt. Monſteur Doublier 
trat nun alſo als Ringer in den Dienft des Sul⸗ 
tans ein und verblieb 6 Monate im Palaſte. In 


umgeben von zahlreichen Türken in golp-!jeinem Verkehr mit den türkiſchen Kollegen er⸗ 
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ziellen Verhältniſſen des Königs von Baiern in 
Verbindung brachte, wird auf Grund authentiſcher 
Informationen als vollſtändig unbegründet be- 
zeichnet, da ein Zuſammenhang zwiſchen der kai 
ſerlichen Reife und den erwähnten Angelegenheiten 
des Königs von Baiern abſolut nicht exiſtire. 
Die Reife des Kaiſers Franz Joſef nach Mün- 
chen habe, wie in allen früheren Jahren, einen 
durchaus familiären Charakter gehabt und ſei aus- 
ſchließlich dem Beſuche Ihrer koͤnigl. Hoheiten des 
Prinzen Leopold und der Prinzeſſin Giſela ge- 
widmet geweſen. 


— Nach einer Meldung des „Reuter 'ſchen 
Bureaus" aus Zanzibar vom geſteigen Tage hätte 
der dortige Konſul Portugals, in Folge der ent- 
ſchiedenen Weigerung des Sultans von Zanzibar, 
einen von Portugal beanſpruchten, im ſüdlichen 
Theile des Sultanats gelegenen Gebietstheil an 
Portugal abzutreten, ſeine Flagge eingezogen und 
den deutſchen Konſul bis zur Wiederherſtellung der 
Beziehungen zwiſchen Portugal und Zanzibar um 
die Uebernahme des Schutzes für die dort befind- 
lichen Staatsangehörigen Portugals erſucht. 

Aus Würtemberg, 14. April, wird ge⸗ 
ſchrieben: Geſtern hat der feierliche Einzug des 
Prinzen Wilbelm und ſeiner jungen Gemahlin 
Charlotte, Prinzeſſin zu Lippe⸗Schaumburg, in 
Stuttgart ſtattgefunden. Wer ſich des Einzugs 
von 1877 erinnert, da Prinz Wilhelm ſeine erſte 
Gemahlin, Prinzeſſin Marie von Waldeck. Pyr- 
mont, heimführte, der muß jagen, daß die geſtrige 
Feſer einen noch viel großartigern, herzlichern Cha⸗ 
rakter an ſich trug, als die vor neun Jahren. 
Es iſt vas menſchlich nur begreiflich. Bei der in- 
75 Liebe, al e i an jeiner 11 2 
trefflichen erſten Gaitin gehangen hatte, war all» 
mälig die Beſorgniß ſtärker und ſtärker geworden, 
daß er ſich zu einem neuen Ehebündniß nicht 
mehr entiſchließen und mit ihm die proteſtantiſche 
Linie des Hauſes Würtemberg erlöſchen könnte. 
Als vor grade zwei Monaten die Kunde von der 
Wiederverlobung des Prinzen ſich verbreitete, ging 
ein lauter Jubel durch Würtemberg; frohe Hoff- 
nungen belebten ſich auf's Neue, und dieſen Em⸗ 
pfindungen entſprang die gradezu ergreifende An⸗ 
theilnahme von Stadt und Land, deren wir geſtern 
Zeuge geweſen ſind. Der Prinz hat längſt durch 
fein männlich-ſchlichtes Weſen und feine deutſche 
Geſtnnung ſich die Herzen feines Volkes erobert; 
feine lebretzende Gemahlin darf jagen: ich kam, 
ich ward geſehen, ich ſiegte, und ſie wird gewiß 
bald eben ſo allgemein beliebt fein, wie es die un- 
dergeßliche Prinzeſſin Marie geweſen iſt. Einen 
erquicklichen Anblick bot auch die acht Jahre alte 
Prinzeſſin Pauline, ein helles, liebliches Kinder⸗ 
antlig, der die Freude über die Wiederge 


ging es ihm zuerſt recht übel. Man brach ihm 
zwei Rippen, und noch heute hat Doublier info- 
fern an den Folgen dieſer Verletzung zu leiden, 
als er beim Ringkampf nur den einen Arm ganz 
in die Höhe halten kann. Während feines Auf- 
enthaltes in Yildiz Kiosk hat Doublier auch ein- 
mal vor den Schönen des Harems gerungen. 
Dieſer Ringkampf fand in einem mehrere Etagen 
hohen Hof-Quarree des Harems ſtatt. Durch die 
vergitterten Fenſter drangen bläuliche Zigaretten⸗ 
wölkchen. Die Harems damen find bekanntlich 
leidenſchaftliche Raucherinnen. Die für Doublier 
völlig unſichtbaren Zuſchanerinnen gaben übrigens 
während des Ringkampfes wiederholt ihr Inter- 
eſſe kund, indem ſie nach curopäiſcher Sitte in 
die Händchen klatſchten. Der Sultan war unten 
im Hofe, von zahlreichen Eunuchen begleitet, er- 
ſchienen, doch befand ſich kein Paſcha, kein Mann 
in feinem Gefolge. Der Medſchidje-Orden wurde 
Doublier vom Sultan verliehen, als es ihm ein- 
mal gelungen war, einen der ſtärkſten Türken, 
allerdings nur durch einen Zufall, zu werfen. 


* m * 


— Der Apotheker Gehülfe Landudus in 
Edinburgh, ein ſehr hübſcher, junger Mann, ward 
vor einigen Tagen vor Gericht citirt, weil er bei 
einem Rezepte, das er zu bereiten hatte, ſich im 
Gewicht geirrt, und die ſtark ausgefallene Gabe 
des Heilmittels den Zuſtand einer armen Näherin, 
Louiſe White, etwas verſchlechtert hatte. Unter 
Ausdrücken der bitterſten Reue jagt Landuduo: 
„Ich war verwirrt, denn einen Augenblick zuvor 


winnung einer liebenden Mutter aus den leuch 
tenden Augen ſprach. 


Ausland. 


Petersburg, 8. April. Anläßlich der regern 
Thätigkeit, welche die Nihlliſten jetzt gelegentlich 
der Kaiſerreiſe entfalten, äußerte ſich kürzlich ein 
mit den Verhältniſſen beſonders vertrauter höherer 
Beamter in ziemlich düſterer Weiſe. Die Zahl 
der Nihiliſten ſoll durchaus nicht abgenommen 
haben, im Gegentheil ſcheint ſogar eine bedeu- 
tende Vermehrung eingetreten zu ſein. Dagegen 
fehlt es ihnen zu ihrer verbrecheriſchen Thätigkeit 
an Geld. Auch nimmt die Bewegung jetzt einen 
andern Charakter an als früher. Während bis⸗ 
her der Nihilismus zumeiſt die gebildeten Klaſſen 
durch ſeuchte und beſonders Studenten, Offtziere, 
Techniker und junge Leute mit Gymnaſtalbildung 
heimſuchte, iſt derſelbe jetzt im Innern Rußlands, 
ähnlich wie der Sozialismus in Weſteuropa, mehr 
in das niedere Volk, die kleinen Handwerker und 
die Arbeiter, übergegangen. Die Lehren der nihi⸗ 
liſtiſchen Wühler haben leider reiche Früchte ge⸗ 
tragen; kam ihnen doch auch die allgemeine Lage 
des Landes zu Gute. In vielen Gegenden im 
Innern des Reichs ſoll das Elend jeder Beſchrei⸗ 
bung ſpotten, allgemeine Arbeitsloſigkeit herrſchen 
und der Hungertyphus ein häuſiger Gaſt ſein. 
In den hieſigen Miniſterien liebt man es nicht, 
wenn die Gouvernture die Zuſtände in zu düſtern, 
wenn auch wahrheitsgetreuen Farben malen, und 
zieht es vor, ſich einer behaglichen Selbſttäuſchung 
hinzugeben. Sehr fühlbar machen ſich die ſchlech⸗ 
ten Ernten, unter denen einige Gouvernements 
mehr 


den Brodkorb höher. Jedenfalls bildet die Wand⸗ 
lung, die ſich in aller Stille im Nihilismus voll⸗ 
zogen hat, für die nächſte Zukunft eine ernſte Ge⸗ 
fahr, wenn auch vielleicht von mehr verbrecheri- 
ſchen Thätlichkeiten weniger zu beſorgen ſein wird 
als früher. Dafür find aber mit der Zeit pro⸗ 
vinziale Aufſtände zu erwarten, die bei den riefi- 
gen Entfernungen im Innern des Reichs und bei 
der verhältnißmäßig geringen Zahl der Truppen 
immerhin ernſte Beſorgniß erregen könnten. 

New⸗York. Ueber die Verhaftung der frü⸗ 
bern New. Norker Gemeinderathemitglieder, welche 
ſich im Jahre 1884 der Theilnahme an dem 
Broadwaybahnſchwindel ſchuldig gemacht haben, 
ſchreibt die „N.-A. Handelsztg.“: 

„Bereits hat ein anderes Mitglied des New⸗ 
Yorker Stadtratbs vom Jahre 1884, Waite ft 
der Name des Biedermannes, aus Furcht vor dem 
Verhängniß, von welchem Jäzne ereilt worden, 
ſich freiwillig den Gerichtsbehörden geſtellt und ein 
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fand ich in der Zeitung meinen Namen und die 
Aufforderung, mich zu melden, da ich von mei⸗ 
nem Onkel, der in Connecticut geſtorben, einen 
Betrag von ſechszehntauſend Pfund Sterling ge- 
erbt. Das Gericht trug dieſem Umſtand Rech- 
nung. Landuduo wurde freigeſprochen und nun 
beeilte er ſich, die durch ihn zu Schaden ge⸗ 
kommene Näherin aufzuſuchen; er ſand ſich 
durch deren Erſcheinung ſo ſehr ergriffen, daß 
er ſich in den nächſten Tagen mit ihr vermählen 
wird. 


* * 
* 


— Ueber eine zum Glück nicht eben tragi⸗ 
ſche Selbſtmord⸗Geſchichte wird der „Frankfurter 
Zeitung“ aus Köln berichtet. Erſter Art: Zwei 
treue Freundinnen, Jüngerinnen der edlen San⸗ 
geskunſt, entzwelen ſich. Motiv: Eiſerſucht. Der 
Dialog wird lebhaft, und aus dem verſchwiegenen 
Buſen der Einen ſtolpert in jäher Fluth all' das 
über die Zunge, was ihr die Andere in vertrau- 
licher Stunde über ihre lieben Kolleginnen an⸗ 
vertraute. Hei! Kommen da pikante Geſchicht⸗ 
chen heraus! Alles natürlich vollſtändig erfun⸗ 
den! Zweiter Akt: Der Rachechor tritt auf in 
Geſtalt aller jener Kolleginnen. über welche die 


Sängerin, eine exzentriſche Ruſſin, mit ihrem 


ſchacfen Zünglein jo unbarmherzig zu Gericht ge- 
ſeſſen. Wehe der Armen! Dem vereinigten 
Anſturm fo vieler auf das tieffte beleidigter Schö⸗ 
nen vermag fie nicht zu widerſtehen, Flucht iſt die 
einzige Rettung. Dritter Akt: Am Ufer des 
Rheines. Als wären ihr die Eumeniden auf den 


Jahre hintereinander iltten; aber auß 
der ſeit den letzten Jahren deveutend verminderte 
Getreideabſatz nach Deutſchland hängt den Leuten 


a 


würdigen Wm. P. Kirk, welcher eine hervorra- 


umfaſſendes Geſtändniß über ſeine Thellnahme an 
dem Beſtechungsſchwindel in Verbindung mit Er- 
thellung der Genehmigung zum Bau der Broad⸗ 
way-Bahn abgelegt. Dieſes Geſtändniß muß in 
der That ſehr weitgehend geweſen fein, denn das 
Gericht hat ſich in Folge deſſen veranlaßt geſehen, 
gegen eine Anzahl anderer Stadtrathsmitglieder 
Verhaftungsbefehle auszuſtellen. Drei derſelben 
wurden jefort vollſtreckt, fie betrafen den Präſi⸗ 
denten des Stadtratbs vom Jahre 1884, den 


gende Rolle bei dem berüchtigten „Broadway⸗ 
Babe Job“ geſpielt haben ſoll, ſowie die Aldermen 
Füllgraff und Pearſon. Andere Verhaftungen 
ſtehen bevor und einigen der an dem Schwindel 
betheiligt geweſenen Aldermen ſoll in Folge der 
Enthüllungen ſeitens ihrer Kollegen Waite und 
der daraus folgenden Verhaftungen ihrer Genoſſen 
der Schreck derartig in die Glieder gefahren ſein, 
daß fie plötzlich unſichtbar geworden find. Wenn 
nur die Hälfte von dem wahr iſt, was Waite dem 
Diſtrikts⸗-Anwalt über das Treiben der Aldermen⸗ 
Bande von 1884 erzählt hat, ſo müſſen zu der 
Zeit in unſerer ſtädtiſchen Verwaltung Zuftände 
geherrſcht haben, wie fie ſich die kühnſte Phantaſie 
nicht toller ausmalen kann. Die Angaben Wai⸗ 
tes, die Verhaftung Kirks, Füllgraffs, Pearſons 
u. ſ. w. haben in New York eine ungeheure Auf- 
regung hervorgerufen und man iſt allſeitig außer- 
ordentlich auf die Er twicklung der Angelegenheit 
geſpannt.“ 

Wie geſtern telegraphiſch berichtet wurde, 
find jetzt im ganzen zwölf Mitglieder des Ge⸗ 
meinderaths von 1884 verhaftet worden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 17. April. Aus der Donnerflage- 
Sitzung der Stadtverordneten theilen wir noch 
Folgendes mit: 

Zum Mitgliede der 1. Schulkommiſſion wird 
Herr Kaufmann Schütz e und zum Mitglied der 
4. Schulkommiſſton Herr Bäcker meiſter Könto p 
gewählt. — Die Uebertragung des Reſtbeſtandes 
von 6465 M. 65 Pf. von der für die Umwand⸗ 


lung der kleinen Gärten vor dem Königsthor in 


eine Parkanlage bewilligten Summe von 8394 M. 
50 Pf. auf den Etat von 1886,87 wird ge- 
nehmigt. 

Von drei Lehrern der Barnimſchule iſt der 


Schuldeputation ein Geſuch auf Abänderung des 


neuen Lehrerbeſoldungsplanes zugegangen mit der 
Bitte, daſſelbe bei der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung zu befürworten. Die Schuldeputation hat 
das Geſuch auch der Finanz⸗Kommiſſton überwie⸗ 
fen, tiefe hat ſich jedoch auf eine Prüfung des 
Geſuches nicht eingelaſſen, da ſie der Anſicht war, 
daß die Stadtverordneten-Verſammlung keine Vor⸗ 
lage von einer ſtädtiſchen Deputation zu empfan⸗ 
gen hat und He beantragt daher, das Geſuch dem 
Magiſtrat zu übergehen. . 

Der Vorſitzende, Herr Dr. Scharlau, if 
der Meinung, daß die Bedenken der Finanz Kom ⸗ 


miſſton hier nicht zutreffen, er hält die Einbrin⸗ 


gung des Geſuches für korrekt. 


Nach kurzer Debatte wird das Geſuch dem 


Magiſtrat zur Rückäußerung übergeben. 


Die Stadt hat mit dem Beſitzer des Grund 
ſtücks Magazinſtraße Nr. 1, Herrn Lewin, Ver⸗ 
handlungen wegen Ankaufs dieſes Grundſtücks an⸗ 
geknüpft, welche zu dem Reſultat führten, daß ſich 
Herr Lewin bereit erklärt, für 85 Mark pro 
Quadr.⸗Meter, zuſammen für 12,000 Mark, das 
Grundſtück der Stadt zu überlaſſen und da dieſes 
Grundſtück an das ſtädtiſche Grundſtück Roſen⸗ 


garten Nr. 19 grenzt und die Erweiterung des 
Hofes dieſes Grundſtücks, in welchem ſich eine 
Kommunalſchule befindet, dringend nöthig erſcheine, 
hielt der Magiſtrat trotz der Höbe des geforderten 
Preiſes es für angemeſſen, den Ankauf des Grund- 
ſtücks zu empfehlen. Die Finanz - Kommiſſion 
konnte ſich jedoch ohne Weiteres nicht für An- 


nahme dieſer Vorlage entſchließen, ſie beantragt 


vielmehr, die Vorlage dem Magtſtrat zurückzugeben 
SEVEN FETT 


Ferſen, ſtürmt eine junge Dame heran; es iſt 
die Ruſſin, welche ſich einen Zufluchtsort ſucht, 
juſt da, wo der Rhein am naſſeſten if. Wie 
auf's Stichwort erſcheint ein Menſchenfreund und 


nimmt die Lebensmüde in ſeine rettende Arme. 


Vierter Akt: Das Heim einer Künſtlerin. Mo- 
nolog vor einer Doſe Streichhölzer, uichtſchwe⸗ 
diſchen Urſprungs über Sein oder Nichtſein. Es 
iſt eine ſaure Arbeit, von den einzelnen Hölzchen 
den Phosphor abzuſchaben und daraus eine Li. 
monade zu brauen. Aber es gelingt, ein kräfti⸗ 
ger Zug und „Gute Nacht, du böſe Welt!“ 
Doch das Tränklein war zu matt, ein erjchred- 
liches Bauchgrimmen verſcheucht alle Todesgedan⸗ 


ken, und der Arzt naht als willkommener Helfer 
in der Noth. Das Ende der Tragödie? Wer 


weiß es! Wahrſcheinlich eine Luftveränderung. 


* * 
* 


— Das Bild eines „Frauenkrieges“, 
und zwar recht wenig anmuthender Art, entrollt 


ſich in den meiſten Berliner Arbelterinnen⸗Ver⸗ 


ſammlungen der letzten Zeit, die gewöhnlich in 
wüſte Schimpferelen ausarten. Wenn das jo 
weiter geht, werden die Vertreterinnen holder 
Weiblichkeit in dieſen Klatſchbaſen⸗Meetings, nach⸗ 
dem der Worte genug gewechſelt find, uns nun 
endlich Thaten ſehen laſſen und ſſich gegenfeitig 
De Chignons vom Kopfe reißen. Auch in der 
unter Vorſiß der Frau Pötting ſtattgehabten 
Berfammlung, welche am leßten Mittwoch in der 
„Urania“ (Wrangelſtraßt 9 — 10) ſchließlich der 
polizeilichen Auflöſung auf Grund des Sozialiften- 


und um Auskunſt zu erſuchen, ob das neben dem 
Grundſtück belegene Schulgrundſtück dauernd zu 
Schulzwecken benutzt werden ſoll und welche Schule 
in das Gebäude hineinkommen ſoll. 


Herr Schulrath Dr. Kroſta erklärt ſich ſo⸗ 


fort zur Ertheilung der gewünſchten Auskunft be⸗ 
reit und erklärt, daß noch immer große Noth 
herrſche, um einzelne neu einzurichtende 
unterzubringen, ſo hat ſich jetzt bereits in der ka⸗ 
tholiſchen Schule wieder eine Ueberfüllung heraus⸗ 
geſtellt und ſoll entweder dieſe Schule in dem Ge⸗ 
bäude Roſengarten 19 untergebracht werden, oder 
die Schule in der Wallſtraße, in welcher allein 
zur Zeit noch Knaben und Mädchen gleichmäßig 
unterrichtet werden, ſoll zur Knabenſchule einge- 
richtet und die Mädchenabtheilung nach dem Ge⸗ 
bäude des Roſengartens verlegt werden. 


Klaſſen 


Nach dieſer Auskunft beantragt Herr Greff⸗ 


rath, die Vorlage des Magiſtrats anzunehmen. 


Herr Petermann wundert ſich, daß jetzt 


die Vorlage eingebracht werde, durch welche ein 
Kaufpreis von 12,000 Mk. gefordert werde, ob 
wohl daſſelbe Grundſtück vor einige“ Zeit von den 


früheren Beſitzern, den Schallert'ſchen Erben, für 
7300 Mark angeboten ſel. Wolle man den Schul⸗ 
kindern eine Wohlthat erweiſen, ſo werde dies 
beſſer durch Verabreichung von kräftigen Speiſen 
erreicht, als durch Beſchaffung eines größeren 
Hofraumes für das Spielen der Schüler in den 
Freiſtunden. 

Von Herrn Schulrath Dr. Kroſt a ſowohl 
wie von Herrn Oberbürgermeiſter Haken wird 
die Erklärung abgegeben, daß von einem ſo billi⸗ 
gen Angebot des Grundſtückes ſeitens der Schallert- 
ſchen Erben im Magiſtrat nichts bekannt ſei. 
Einmal ſei zuvor ein Angebot des Grundſtücks 
erfolgt, jedoch zu dem Preiſe von 21,000 Mk. 

Herr Petermann nennt als feinen Ge 
währsmann für die von ihm gemachte Angabe 
Herrn Stieber. Dieſer erwiedert, daß aller ⸗ 
dings einer der Schallert'ſchen Erben vor einigen 
Tagen bei ihm geweſen und die Verſicherung ab⸗ 
gegeben habe, daß von den Erben das billige 
Angebot der Stadt gemacht ſei. Dieſe Angabe 
habe ihm jedoch nicht für ſo glaubwürdig ge⸗ 
ſchlenen, um fie in der Verſammlung zu wieder- 
holen. Demnächſt beſchließt die Verſammlung ge⸗ 
mäß der Vorlage des Magtſtrats. 

Zur vollſtändigen Herſtellung der Brücke 
über den grünen Graben werden weitere 39,000 
Mark bewilligt. 

Die übrigen Vorlagen waren ohne größere 
Bedeutung. 


— Die Theaterſaiſon iſt zwar beendet, doch 
werden wir noch eine kurze Nachſaiſon erhalten, 
da im Bellevuetheater von den vereinigten 
Mitgliedern des Opernperſonals des Stadttheaters 
noch eine Reihe von Opernvorſtellungen gegeben 
werden. Die erſte derartige Botſtellung findet 
bereite morgen, Sonntag, ſtatt und wird in der⸗ 
ſelben Verdi's „Troubadour“, mit Herrn Wilhelm 
Richter in der Titelrolle. zur Auffüdrung ge⸗ 
langen. Wir wollen nicht unterlaſſen, dleſe 
Vorſtellungen, welche bis über die Feiertage hin⸗ 
aus ſtattfinden ſollen, dem Wohlwollen des Publi- 
kums zu empfehlen. 


— Eine ihm beſtellte Waare wurde einem 
Kaufmann von außerhalb zugeſendet; er wußte 
jedoch deren Uebernahme durch allerhand Winkel- 
züge fortgeſetzt zu verzögern, fo daß es dem Ab⸗ 
ſender unmöglich war, darüber Gewißheit zu er- 
langen, ob die Waare angenommen oder zur Ber- 
fügung geſtellt werde. Unter dieſen Umſtänden 
blieb dem Abſender nichts weiter übrig, als gegen 
den Beſteller der Waare dahin Klage zu erheben, 
daß derſelbe die Sendung in feinen Gewahrſam 
nehme, damit er ſie unterſuche. Die gerichtliche 
Entſcheidung in dieſem Prozeſſe entſprach dem An⸗ 
trage des Klägers unter folgender Begründung: 
Zur Empfangnahme der ihm überſendeten Wanıe 
war der Verklagte als Käufer allerdings nur ver- 
pflichtet, ſofern ſie vertragsmäßig beſchaffen war, 
oder den geſetzlichen Erforderniſſen entſprach. Um 
ee e eee eee eee 


geſetzes verfiel, ging es recht gemütglich zu. Frau 
Pötting verlas eiuen recht hübſch ausgearbeiteten 
Vortrag über „die Arbeiterinnen⸗ Bewegung und 
die Parteien“, deſſen Kernpunkt darin beſtand, 
daß die Arbeiterinnen unabhängig von den po⸗ 
litiſchen Parteien ſich durch Einigkeit ſelbſt hel⸗ 
fen und im Nothfall Unterſtützung nur bei den 
Arbeitern ſuchen müßten. Der Vortrag enthlelt 
zugleich einen Tadel gegen Frau Büge, die zu 
eifrig für die Geldſammlungen eingetreten jet. 
Dazu ſei es noch Zelt genug, wenn man vor 
einem Strike ſtehe und dann hätte fie fi vor 
allem an die Arbeiter wenden müſſen. Dieſe Aus- 
führungen gaben den Anlaß zu einem lebhaften 
Wortgefecht zwiſchen den Namen Gubela, Cantius, 
Walther und Pötting, woran ih auch noch der 
Schneider Favorke, Tiſchler Berndt und Klempner 
Quinter betheiligten. Als Letzterer ausführte, 
daß Frau Pötting in ihrem Vortrage alle Par⸗ 
teien belehrt habe, nur nicht die Arbeiterpartei, 
auf welche allein die Frauenbewegung ſich ſtützen 
könne und müſſe, machte der überwachende Poli- 
jeilieutenant dem Wortgefechte durch das Aus- 
ſprechen der bekannten Auflöſungsformel ein Ende. 
Einigen redeluſtigen Damen war dieſe vorzeitige 
Beendigung der Debatte ſehr unangenehm, und 
ſie ließen dies dem Urheber der Auflöſung, dem 
Klempner Quinter, auch ganz ungenirt durch 
einige Kraftausdrücke, wie „Quatſchkopp“, „Blech⸗ 
redner“ und andere duftige Blüthen des Markt- 
weiber Jargons büßen. 


aber zu wiſſen, ob die Waare jo beſchaffen iſt, 
muß der Käufer diefelde bei der Ablieferung an 
dem Erfüllungsorte unterſuchen. Es iſt ihm aber 
nicht gefiattet, dieſe Unterſuchung hinaus zuſchieben, 
bis er die Waare auch in feinen Gewahrſam ge- 
nommen, und dieſe Hinnahme in den Gewahrſam 
ebenfalls zu verzögern. Kann er nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtände die Waare nicht anders unter- 
ſuchen, als wenn er ſie auch in Gewabrſam nimmt, 
fo darf er dieſe Annahme nicht verzögern. Er iſt 
ſogar verpflichtet, wenn er die Waare beanftandet, 
für die einfimeilige Aufbewahrung zu ſorgen. 
Wollte man geſtatten, daß der Käufer die vorge⸗ 
ſchriebene Unterſuchung jo lange ausſetze, bis es 
ihm beliebt, die Waare auch in Gewahrſam zu 
nehmen, jo würde der Zweck des Geſetzes, dem 
Verkäufer baldmöglichſt die Gewißheit darüber zu 
verſchaffen, ob die Waare beanſtandet wird, oder 
als genehmigt anzufehen iſt, vereitelt, und der 
Verkäufer der Willkür des Käufers ausge⸗ 
ſetzt ſein. 

— Dem Regierungs⸗Sekretär a. D., Rech⸗ 
nungerath Alexander Müller bierſelbſt, und 
dem Steuer-⸗Einnehmer Schliewe zu Treptow 
a. R. iſt der königliche Kronen Orden 4. Klaſſe 
verliehen. 

— Den Mittheilungen des „Reichsanzei⸗ 
gers“ über den gegenwärtigen Stand der Saaten 
in der preußiſchen Monarchie entnehmen wir über 
die Provinz Pommern: 1) Reg.-Bez. Stettin: 
Es iſt anzunehmen, daß die Saaten wegen der 
bis vor Kurzem auf den Feldern lagernden ſtar⸗ 
ken Schneedecke unter dem außergewöhnlich harten 
und andauernden Froſtwetter nicht gelitten haben. 
Die Frühj ahrebeſtellung iſt durch den langen Win⸗ 
ter verzögert worden, ſo daß ſich die Arbeiten der 
Beſtellung auf einen kurzen Zeitraum zuſammen⸗ 
drängen werden. 2) Reg.-Bez. Köslin: Ueber 
den Stand der Saaten und die davon zu erwar⸗ 
tende Ernte läßt ſich ein einigermaßen ficheres 
Urtheil zur Zeit nicht fällen. Indeß iſt mit Rück⸗ 
ſicht auf den reichlich gefallenen Schnee wohl an⸗ 
zunehmen, daß der Froſt vielleicht das Wachs- 
thum der Saaten etwas zu ückgehalten, im Al- 
gemeinen denſelben aber keinen Schaden zugefügt 
hat, letztere vielmehr gut durch den Winter ge- 
kommen ſein werden. Auch die Frühjahrsbeſtel⸗ 
lung iſt durch den Froſt erheblich hinausgeſchoben 
worden. 3) Reg.-Bez. Stralſund: Die 
Winterſaaten haben ſich in Folge des ungewöhn⸗ 
lich langen Winters nur mäßig entwickelt. Der 
größte Theil der mit ſolchen beſtandenen Acker⸗ 
flächen war mit Schnee bedeckt, doch läßt ſich, 
nachdem dieſer in den letzten warmen Tagen ge⸗ 
ſchmolzen, erkennen, daß die Saaten nicht ſehr 
gelitten haben. Mit der Frühjahrsbeſtellung hat, 
da noch Froſt in der Erde ſteckt, noch nicht be⸗ 
gonnen werden können. 

— Eine betrügeriſche Handlung, deren Aus- 
führung der von der betrügeriſchen Abſicht unter- 
richtete Betrogene geduldet hat, um den Betrüger 


z überführen, iſt nach einem Urtheil des Reichs⸗ 
gertchts, IV. Strafſenats, vom 26. Jannar d. J., 


als Betrugs verſuch zu beſtrafen. 


— Landgericht. — Strafkam⸗ 


mer 3. — Sitzung vom 16. April. — Der 
Kutſcher Karl Züge aus Bredow war im vori⸗ 


gen Jahre bei der Firma „Grützmacher Söhne“ 


dierſelbſt in Stellung, am 19. September wurde 
er beauftragt, von dem Stadtgeſchäft Felle nach 
der Fabrik zu fahren, hierbei blieb er faſt zwei 
Stunden länger aus, als zu der Beſorgung der 
Fuhre nöthig war; dagegen kam ein Geſchäfts⸗ 
freund in das G.'ſche Komtoir und meldete dort, 
daß der Kutſcher ſtark angetrunken ſei und mit 
In Vertre⸗ 
tung des nicht anweſenden Chefs begab ſich der 


den Pferden allerlei Unfug verübe. 


Buchhalter Herr Karl Mehl auf die Straße und 
fand die Meldung beſtätigt. Der Buchhalter 
wollte nun ſelbſt das Fuhrwerk bis vor das Ge- 
ſchäftslokal führen, er batte aber kaum die Zügel 


des Pferdes berührt, als Züge dazwiſchen ſprang 


und ibn zurückſtieß. Nun degann ein Streit zwi⸗ 


ſchen Beiden, welcher damit endete, daß Herr Mehl 
zur Revlerwache ging und von dort den Schuß⸗ w 


mann Sch. zu Hülfe holte. Mit Hülfe deſſelben 
gelang es, den Züge in den Lederkeller zu brin⸗ 


gen, dort warf ſich derſelbe zu Boden und zeigte 
keine Luft, ſich zu erheben; der Schutzmann griff 
nun energiſch zu, ließ ſich dadel jedoch im Zorn 
ſoweit hinreißen, daß er dem Z. einige Schläge 


an den Kopf verſetzte. Als demnächſt Züge in 
das Komtoir trat, griff er den Buchhalter Mehl 
aufs Neue an und M. nahm einen ledernen Rie- 
men und ſchlug damit auf Züge ein. Später 
wurde Z. mittelft Karrens nach der Kuſtodie ge- 
ſchafft, vorher ließ er jedoch noch verſchledene be- 
leidigende Reden gegen den Buchhalter fallen. 
Wegen dieſer Affalre hatte ſich heute Züge wegen 
Widerſtandes, Beleidigung und groben Unfugs, 
der Buchhalter M. wegen Körperverletzung und 
der Schutzmann Sch. wegen Körperverletzung im 
Amt zu verantworten. Durch die Beweisaufnahme 
wurde feſtgeſtellt, daß der ganze Vorfall durch das 
renitente Auftreten des Züge hervorgerufen war 
und wurde derſelbe desdalb auch zu 5 Wochen 
Gefängniß und 1 Woche Haft verurtheilt. Den 
beiden anderen Angeklagten wurden mildernde Um⸗ 
ſtände bewilligt und gegen Sch. auf 10 Mark, 
gegen M. auf 20 Mark Geldſtrafe erkannt. 


Aus den Provinzen. 

Schlawe, 13. April. Zu der Beerdigung 
des kürzlich verſtorbenen Eigenthümers Boldt in 
Jershöft hatten ſich geſtern eine große Zahl von 
Bekannten und Verwandten der Familie einge ⸗ 
funden. Nach volbrachter Hausandacht wurde 
die Leiche in der Scheune aufgebahrt, damit im 


Haufe Raum für die Gäfle geſchaffen werde. Ala 
die nächſten Anverwandten ſich zum Mahle geſetzt 
hatten, um danach den Verſtorbenen zur letzten 
Ruheſtätie zu begleiten, erſcholl plötzlich Feuer⸗ x 
lärm. Die mit Futtervorräthen gefüllte Scheune 
Rand in kurzer Zeit in Flammen, und nur mit 
Mühe konnte die Leiche des verſtorbenen Be⸗ 
ſitzers aus dem Bereich der Flammen gebracht 
werden. Außer der Scheune ſind ein Stall und 


ein Schuppen verbrannt. 


Kunſt und Literatur. 
Unter denjenigen Malern, welche die große 


Jubiläums - Kunſtausſtellung mit Werken ihrer 
Hand beſchicken, befindet ſich auch Prinz Wilhelm 


von Preußen, welcher am Montag Mittag im 
Aueſtellungs⸗Gebäude ein von ihm gemaltes See⸗ 
ſtück hat einliefern laſſen. Derſelbe hat ferner 
an den Direktor Pollint ein außerordentlich huld⸗ 
volles Schreiben gerichtet, in dem er dieſem für 
die Beurlaubung von Frau Roſa Sucher und 
Herrn Fritz Ernſt dankt, welche ſich dem Vortrage 
der Wagnerſchen Opernpartien in der Soiree bei 
den Majeſtäten am 10, d. mit ſeltener Hinge⸗ 
bung und Begeiſterung unterzogen hätten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Ludenburg. Von einer wüthenden Katze 
wurden neulich fünf arme Kinder gebiſſen. Da 
bei der Katze nachträglich die Tollwut ärztlich 
feſtgeſtellt worden iſt, ſollen die Kinder zu Paſteur 
gebracht werden. 

— Unparlamentariſcher Patriotismus.) Der 
ehemalige bulgariſche Finanzminiſter Burmow wurde 
von der bulgariſchen Preſſe wiederholt geheimer 
Umtriede zur Anzettelung aufſtändiſcher Bewegungen 
in Bulgarien und Oſtrumelien beſchuldigt. Leßt⸗ 
hin kehrte er von einer Reiſe von St. Petersburg 
in die Heimath zurück. Sein Wagen wurde nun, 
in Sofia angekommen, in der Vorſtadt Karſchlak 
von vier Spaziergängern angehalten und Burmow 
von denſelben unter dem Zurufe: „Ah, Du biſt 
es, der nach St. Petersburg gegangen iſt, um 
das Vaterland zu verkaufen !“, mit Stockhieben 
traktirt. Seitens der Regierung wurden ener⸗ 
giſche Maßregeln getroffen, um die Urheber dieſes 
Ueberfalles auszuforſchen and dieſelben einer firen- 
gen Beſtraſung zu unterziehen, 

— (Aus der Inſtruktion.) Lieutenant: 
„Hör' mal, Schafskopf, ich glaube, Du kannſt den 
Lieutenant noch nicht mal vom Unteroffizier un⸗ 
terſcheiden?“ — Rekrut: „Zu Befehl, Herr Lteu⸗ 
tenant, an der Bildung.“ — Lleutenant: „So, 
na wie ſo denn?“ — Rekeut: „Der Herr Un⸗ 
terofſtzier ſchimpft mir Ochſe, der Herr Lieutenant 1 
aber nennt mir merſchdendheels blos Schafskopp!“ 


Verſicherungsweſen. b 0 
Die Lübecker Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 2 
vertheilt nach Zurückſtellung reichlicher Reſerven \ 
pro 1885 7 pCt. Dividende. 


:. TRIER 5 . 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
nn TTT a E 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Sprottau, 16. April. Der Bober, der faſt 
3 Meter geſtiegen iſt, hat die Boberaue vollſtän⸗ 
dig überſchwemmt. 

Minden, 16. April. Die Kammer der 
Abgeordneten nahm den Geſetzentwurf betreffend 
die Verlegung der Militär-Bildungsanſtalten und 
die Herſtellung des Münchener Juſtiz - Palaftes 
einſtimmig an. 

London, 15. April. Das Unterhaus nahm 
nach mehrſtündiger Debatte die Anträge der Re- 
gierung zum Einnahme-Budget ohne Abſtimmung 
in erſter Leſung an. 

Rom, 16. April. Die Cholera iſt von 
Brindiſt nach Monopoli verſchleppt worden, wo⸗ 
ſelbſt mehrere Erkrankungen und ein Todesfall 
vorgekommen ſind. Ein Hülfskomitee iſt gebildet 
worden. Sollte das Uebel einen epidemiſchen 
Charakter annehmen, ſo werden die Provenienzen 
von Brindiſt einer Quarantäne unterworfen 
erden. 

Madrid, 16. April. Der Miniſterrath hat 
ſich gegen die von der Königin gewünſchte Be⸗ 
guadigung des Herzogs von Sevilla ausgeſprochen 
und ſich ſtatt deſſen für die Verbannung deſſelben 
nach den balearlſchen Inſeln entſchteden. 

Petersburg, 16 April. Wie mehrere hie- 
ſige Blätter wiſſen wollen, wird die Erböhung 3 
des Einfuhrzolles auf Soda, Alaun und Kupfer- 
vitriol und die Einführung eines Einfuhrzolles 
auf Thonfabrikate, Wolle und Haare beabſichtigt. 

Konſtantinopel, 15. April. Von den meiften 
Mächten liegen bereits zuſtimmende Erklärungen 
auf das letzte Zirkular der Pforte betreffend Grie⸗ 
chenland vor; man jet bereit, erneute Schritte zu 
thun, um die Abrüſtung Griechenlands herbeizu⸗ 
führen. 

Newyork, 15. April. Nach einer Depeſche 
aus Buenos⸗Aires iſt der Kandldat der Regle⸗ 
rung, Celman, zum Präſtdenten gewählt worden. 

Aus Lima wird gemeldet, Caceres fet zum Prä⸗ 
ſidenten von Peru gewählt worden. 


Briefkaſten. 

C. 6. — Hammerſte in. Ein Recht, 
den Titel „Meister“ zu führen, bat nur der, 
welcher eine Meiſterprüfung abgelegt hat. Aller- 
dings wird es jetzt bei Wiedereinführung reſp. 
Reorganiſation des Innungsweſens nicht allzu 
genau genommen und wenn Sie ſchon Jahre lang 
ſelbſtſtändig mit Leuten gearbeitet haben, wird 
Ibnen auch die Innung Aufnahme gewähren, Sie 
werden dann Innungsmeiſter und dürfen fick 
auch als ſolcher bezeichnen. 8 * 


